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358 DIE BERNER WOCHE

2)er dreier.
Sm genfter ftefjen Sater, Stutter, Dante.
3m Seben3immer liebe Snperroanbte.
Sie alle roiarten beute auf bett freier:
Suf Derrn ©manuel Sans Sofepb Steierl
2ßie es fo üblich, frag er an oor SSotben,
Unb bût bann alle Sonntag oorgefprocben,
Sß feinen S raten im gamilienfreife,
Dab fie i'bn lernten lern auf biefe SBeife!

Sie fpracben rneift oon Dirhe unb Dßeater,
Son Solitiï fprah er mit ihrem Sater.
Unb mit ber Stutter eifrig auh oom Dodjen,
Sie bat ÜRejepte gerne ibm oerfprodjen!
Stit Ontel 3oahint unb Danthen Segenfaft
Spract) meiftens er oon ibrer fianbroirtfhaft.
Son gutem Däfe, Dammelpreifen, Düben,
Unb oon bes fianbroirts Schmeiß unb fauren Stuben!

Sttein ber Docbter roußt er nichts 3u fagen!
S3as oft er roagte, burft er bier nicht magert.
Sanale Sbrafen fuchf er aufsutifcben,
Unb müht fich, alte SBiße aufäufrifcben!
Unb bodb< roirb Steier beut erftärter Sräutigant
Unb ift fedjs SSocben fpäter fcbon ihr Stann.
3ßt mit bem Steffer, gähnt auch laut bei Difhe,
Unb Jucht nah ©rünben, roie er ihr entroifhe.

3m SSirtsbaus roirb er fteubig aufgenommen,
©etabelt, bah er nicht fhon oft gefommen!
Daß er nicht lebig mehr, fei einig fhabe!
©r lacht, unb tneift bie SBirtiu in bie SSabe. —

fi t f a 2B e n g e r—, '
~

9tc Bergtour.
Son Sofa S3 e i h e I. (StadjMCE «erboten.)

fieopolb, ber Siefe, ftieg bie Dreppe in ben oierten Stoct
hinauf. 3ebes Srett ähgte unter feinem rouhtigen Shritt.
Deiß mar es auch, befonbets fo boh oben, fieopotb mifhte
fih mit bent farbigen Dafhentuh bas ©efiht, beoor er
eintrat.

„Dag, Steifter."
„Dag."
Steifter Danfelmann faß fhon bei ber Srbeit. Sich

ber Siefe nahm jebt Slab auf beut breiten Shneibertifh-
Stit feinen gemaltigen Dänben faßte er Stoff unb Säbel,
ntahte Stich auf Stich, fauber unb glatt. Der Steifter
fab ihm fhiarf auf bie Ringer, beult ber ©efetle roar erft
feit geftern eingeftellt. Sber er machte fih, er tonnte feilte
Sähe.

„Dab bu Shneiber gemorbett bift, bas oerfteb' ih niht".
äuberte ber Steifter.

„Stein Sater bat es gemoilt. Sis ih in bie fiebre
tarn, mar ih halt noh niht fo grob", gab fieopolb 3iir
S n tro ort.

,,2luf alle gälte, Streit möchte ih mit bit leinen."
„Deine ©efahr, ih bänble niht gern."
D ja, fieopolb fab fetjr frrcblih aus, man hätte faft

fagen mögen tinblih; aber biefes S3ort pabte bann roieber
gar niht 3U ber Siefengeftalt bes Shneibers mit feinem
mächtigen Dopf. Dum minbeften fab fieopolb gutmütig
aus. Sur roenn bes Steifters Stieftinb, Sämeli, ein ma»
geres, fheues Sübtein, in bie Sähe tarn, unb oom Sater
angefahren rourbe, ober gar eines aufgeroifht betam, 30g
fih fieopotbs Stirn roie eine S3oIte 3ufammen; aber er
tagte tein SSort, er horchte nur. ©r hatte noh niht heraus»
gebracht, ob bie Steifterin fih in 3roeiter ©be mit bem
Shneiber oexbeiratet hatte, ober ob fie bas Sübtein als
lebiges Dinb in bie ©he gebracht. Sber, bah Sämeli oom
Stiefoater oerfhiupft rourbe, mehr Daß als Siebe oon ihm

erhielt, hatte er fhon in ber erften Stunbe bemertt. Die
Steifterin tarn feiten in bie Srbeitsftube. Stan hörte fie
in ber Dühe, in .ber Shtaftammer, ober auf bem Soben.
Sie fhien oor ihrem Heilten Stann groben Sefpeft 3U

haben, flüfterte nur, roenn fie mit Sämeli fprach. Suf
Danfelmanns gragen gab fie bemütig Sntroort.

„@ebft morgen in bie Dirhe?" fragte ber Steifter
feinen ©efelten.

„Sein."
„Sticht? S3 as treib ft bu benn ant Sonntag?"
„3h Keg im Sett unb fdjlaf mih aus. Sahber geh

ih fpa3ieren, unb fhau mir bas Stäbfhen an."
„2Bas mih anbetrifft, fo geh ih ieben Sonntag in

bie Dirhe, bas gehört fih."
„Das tann jeber hatten, mie er rollt, ih fhau mir bie

©rbe an, bas ift unter Umftänben auh eine Srebigt."
„Dol mir bas ©ifen, Sub, fonft ftebft noh an ben

Schemel, fauler Senget", fhrie Daitfelmann. Sämeli fhnellte
auf, ftüräte in bie Dühe unb brahte eilig bas beiße ©ifen.

„Sllfo", fprah ber Steifter, roäbrenb er ben Sod bü»

gelte, „atfo gebft bu morgen fpa3ieren?"
„Santobl, Steifter."
„ütusnabmsroeife tonnten roir morgen auh einmal roie»

ber ein Seistein in bie Serge machen. SSas meinft, Sub?"
Das Sübtein fhien erfhrocten. ,,3a, Sater", fagte es

aber Jdjuell.
„Das gauteitjen roiirbe bir beffer paffen, bu Strict;

aber ih mache bir fhon Seine. Dommft mit, fieopotb?"
Der Siefe befann fich. ,,S3obin?" fragte er bann.
„2Iuf ben Stodberg."
„Stit bem Silben?"
„Der gebt beffer als roi'r beibe unb trägt uns noh

ben 3mbiß hinauf. 3d) bin nämtih ein Sergnarr unb
roenn ih oben bin, fpude ih auf bie SBett hinunter; bas
freut mih immer am meiften."

fieopotb gab feine Sntroort. ©r hatte einen mächtig
langen Säbttiug in ber Sabet, ben et bei jebem Stih
roeit aus3og.

„Dommft atfo mit?"
,,©ut."
„Hm fünfe."
2tls Siefe fieopotb beim geierabenbtäuten bie oier

Stiegen hinunter fruchte, faitb er auf einer Stufe ben
Sämeti fi'ben.

„Dommft gern mit, morgen, Sübtein?" fragte fieopotb.
„3h roerb' halt müb', bann roirb ber Sater bös, aber

ih tann nichts bafür", fagte ber Dteine unb feine blauen
Sugen ruhten roie oertoren auf fieopolbs mächtigen Dänben.

Da ftrihen bie großen Dänbe ptöhtih roie fofenb über
bes Süblei;ns Daare.

„3h trag' bid), roenn bu müb' bift; mußt es bann
nur fagen, ih bin ftarf."

Sämeli fab beut ©efelten nah, rote er ftot3 burh ben
©ang unb bie ©äffe binunterfhritf. Stähtig ftarf mußte
ber fein, ber fieopolb. Unb gar niht necfifh rote ber frü»
here ©efetle. Uber tragen, nein, tragen burfte fih Sä»
meti niht taffen, ba roürbe ber Sater anbers fhetten. Sä»
meti 3euf3te beim ©ebanfen an bie fonntägtihe Sergreife.

* *
St

Sie fliegen bergan. Die Sonne ftah fhon beiß, ob»

roobt es noh früh am Dage roar. Danfelmann trug längft
ben Sod über bie Shutter gehängt, fieopolb ftieg mühe»

los, aber fhroißenb, ben Sudfad, ben ber Steifter feinem
Siiglein umhängen roottte, am Süden.

„fütadj'. Sub, oorroärts, roirft niht fhon müb' fein.
Da, trag' mir ben Sod." 3nt Shronng flog bes Shnei»
bets Sod Sämeli oor bie güße.

Der Siefe roaubte nur bah fein ©efiht unb fhritt
gemäihtih roeiter. Danfelmann roottte niht 3urüd bleiben,
er feuchte bid)t hinter bem ffiefetten brein.
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Der Freier.
Ani Fenster stehen Vater, Mutter. Tante.
Im Nebenzimmer liebe Anverwandte.
Sie alle warten heute auf den Freier:
Auf Herrn Emanuel Hans Joseph Meier!
Wie es so üblich, frug er an vor Wochen,
Und hat dann alle Sonntag vorgesprochen,
Ah seinen Braten im Familienkreise.
Das; sie ihn kennen lern auf diese Weise!

Sie sprachen meist von Kirche und Theater,
Von Politik sprach er mit ihrem Vater.
Und mit der Mutter eifrig auch vom Kochen,
Sie hat Rezepte gerne ihm versprochen!
Mit Onkel Joachim und Tantchen Regensaft
Sprach meistens er von ihrer Landwirtschaft.
Von gutem Käse, Hammelpreisen, Kühen,
Und von des Landwirts Schweiß und sauren Mühen!

Allein der Tochter wußt er nichts zu sagen!
Was oft er wagte, durft er hier nicht wagen.
Banale Phrasen sucht er aufzutischen.
Und müht sich, alte Wiche aufzufrischen!
Und doch wird Meier heut erklärter Bräutigam
Und ist sechs Wochen später schon ihr Mann.
Jht mit dem Messer, gähnt auch laut bei Tische.
Und sucht nach Gründen, wie er ihr entwische.

Im Wirtshaus wird er freudig aufgenommen,
Getadelt, dach er nicht schon oft gekommen!
Das; er nicht ledig mehr, sei ewig schade!
Er lacht, und kneift die Wirtin in die Wade.

Lisa Wen g er.
»»» —«»» ^

' - »»»

Die Bergtour.
Von Rosa W e i b e l. )Nachdrl»ck verboten,)

Leopold, der Riese, stieg die Treppe in den vierten Stock
hinaus. Jedes Brett ächzte unter seinem wuchtigen Schritt.
Heiß war es auch, besonders so hoch oben. Leopold wischte
sich mit dem farbigen Taschentuch das Gesicht, bevor er
eintrat.

..Tag, Meister."
„Tag."
Meister Hanselmann sah schon bei der Arbeit. Auch

der Riese nahm jetzt Platz auf dem breiten Schneidertisch.
Mit seinen gewaltigen Händen fahte er Stoff und Nadel,
machte Stich auf Stich, sauber und glatt. Der Meister
sah ihm scharf auf die Finger, denn der Geselle war erst
seit gestern eingestellt. Aber er machte sich, er konnte seine
Sache.

,,Dah du Schneider geworden bist, das versteh' ich nicht",
äußerte der Meister.

„Mein Vater hat es gewollt. Als ich in die Lehre
kam, war ich halt noch nicht so groh", gab Leopold zur
Autwort.

„Auf alle Fälle, Streit möchte ich mit dir keinen."
„Keine Gefahr, ich händle nicht gern."
O ja, Leopold sah sehr friedlich aus, man hätte fast

sagen mögen kindlich; aber dieses Wort pahte dann wieder
gar nicht zu der Riesengestalt des Schneiders mit seinem
mächtigen Kopf. Zum mindesten sah Leopold gutmütig
aus. Nur wenn des Meisters Stiefkind. Sämeli, ein ma-
geres, scheues Büblein. in die Nähe kam, und vom Vater
angefahren wurde, oder gar eines aufgewischt bekam, zog
sich Leopolds Stirn wie eine Wolke zusammen; aber er
sagte kein Wort, er horchte nur. Er hatte noch nicht heraus-
gebracht, ob die Meisterin sich in zweiter Ehe mit dem
Schneider verheiratet hafte, oder ob sie das Büblein als
lediges Kind in die Ehe gebracht. Aber, dah Sämeli vom
Stiefvater verschupft wurde, mehr Hah als Liebe von ihm

erhielt, hatte er schon in der ersten Stunde bemerkt. Die
Meisterin kam selten in die Arbeitsstube. Man Hörte sie

in der Küche, in der Schlafkammer, oder auf dem Boden.
Sie schien vor ihrem kleinen Mann großen Respekt zu
haben, flüsterte nur, wenn sie mit Sämeli sprach. Aus
Hanselmanns Fragen gab sie demütig Antwort.

„Gehst morgen in die Kirche?" fragte der Meister
seinen Gesellen.

„Nein."
„Nicht? Was treibst du denn am Sonntag?"
„Ich lieg im Bett und schlaf mich aus. Nachher geh

ich spazieren und schau mir das Städtchen an."
„Was mich anbetrifft, so geh ich jeden Sonntag in

die Kirche, das gehört sich."
„Das kann jeder halten, wie er will, ich schau mir die

Erde an, das ist unter Umständen auch eine Predigt."
„Hol mir das Eisen, Bub, sonst klebst noch an den

Schemel, fauler Bengel", schrie Hanselmann. Sämeli schnellte
auf, stürzte in die Küche und brachte eilig das heiße Eisen.

„Also", sprach der Meister, während er den Rock bü-
gelte, „also gehst du morgen spazieren?"

„Jawohl, Meister."
„Ausnahmsweise könnten wir morgen auch einmal wie-

der ein Reislein in die Berge machen. Was meinst, Bub?"
Das Büblein schien erschrocken. „Ja, Vater", sagte es

aber fchnell.
„Das Faulenzen würde dir besser passen, du Strick;

ober ich mache dir schon Beine. Kommst mit, Leopold?"
Der Riese besann sich. ,,Wohin?" fragte er dann.
..Auf den Stockberg."
„Mit dem Buben?"
„Der geht besser als wir beide und trägt uns noch

den Imbiß hinauf. Ich bin nämlich ein Bergnarr und
wenn ich oben bin, spucke ich auf die Welt hinunter; das
freut mich immer am meisten."

Leopold gab keine Antwort. Er hatte einen mächtig
langen Nähtling in der Nadel, den er bei jedem Stich
weit auszog.

„Kommst also mit?"
„Gut."
„Um fünfe."
Als Riese Leopold beim Feierabendläuten die vier

Stiegen hinunter krachte, fand er auf einer Stufe den
Sämeli sitzen.

„Kommst gern mit, morgen, Büblein?" fragte Leopold.
„Ich werd' halt müd', dann wird der Vater bös. aber

ich kann nichts dafür", sagte der Kleine und seine blauen
Augen ruhten wie verloren auf Leopolds mächtigen Händen.

Da strichen die großen Hände plötzlich wie kosend über
des Büblechs Haare.

„Ich trag' dich, wenn du müd' bist; mußt es dann
nur sagen, ich bin stark."

Sämeli sah dein Gesellen nach, wie er stolz durch den
Gang und die Gasse hinuntersichritt. Mächtig stark mußte
der sein, der Leopold. Und gar nicht neckisch wie der frü-
here Geselle. Aber tragen, nein, tragen durfte sich Sä-
meli nicht lassen, da würde der Vater anders schelten. Sä-
meli zeufzte beim Gedanken an die sonntägliche Bergreise.

Sie stiegen bergan. Die Sonne stach schon heiß, ob-
wohl es noch früh am Tage war. Hanselmann trug längst
den Rock über die Schulter gehängt. Leopold stieg mühe-
los, aber schwitzend, den Rucksack, den der Meister seinem

Büglein umhängen wollte, am Rücken.

„Mach', Bub, vorwärts, wirst nicht schon müd' sein.

Da, trag' mir den Rock." Im Schwung flog des Schnei-
ders Rock Sämeli vor die Füße.

Der Riese wandte nur halb sein Gesicht und schritt
gemächlich weiter. Hanselmann wollte nicht zurück bleiben,
er keuchte dicht hinter dem Gesellen drein.


	Der Freier

